
Lappenkeuler - Brief / Email „Einzug“vom 07.10.2006

Hocherfreute Grüße.

Wie Sie sehen, geht das Email - Schreiben noch, ich sende Ihnen diese Email
noch aus unserer bisherigen Wohnung in Stuttgart. Es hat sich sehr viel getan in
der zurückliegenden Woche. Es war sicher eine der ereignisreichsten Wochen in
meinem Leben. Gleich am Montag war der Notartermin. Der gute Mann hatte es
sehr eilig und den Vertrag so schnell vorgelesen, dass er dem Dieter-Thomas
Heck, diesem schnellsprechenden Hitparaden - Moderator aus den frühen
siebziger Jahren, problemlos Konkurrenz machen konnte. Auf unsere Bitte hin
wurde zur Absicherung in dem Vertrag noch ein zusätzlicher Passus
aufgenommen, dass man uns versichert, dass das Grundstück altlastenfrei ist.
Man weiß ja nie bei solch einem ehemalig der Fabrik zugehörigen Gelände. Alle
Beteiligten haben dann schnell unterschrieben, das Geld wurde bereits
überwiesen mit Nachweisen für den Notar, den früheren Eigentümer des Hauses
und den Makler. Der Makler hat uns dann gleich noch beim Notar die Schlüssel
und eine dicke Mappe mit allen Unterlagen über Haus und Grundstück
übergeben. Jetzt sind wir also tatsächlich offiziell und hochamtlich die
Eigentümer dieses Hauses in Walzbachtal - Jöhlingen. Obwohl Jöhlingen ist
eigentlich nicht ganz korrekt. Das gehört zwar zu Jöhlingen, liegt aber als
eigenständige Siedlung sehr weit außerhalb in einer landschaftlichen Nische,
wenn man so will. Das ging am Montag alles sehr schnell und ich selbst habe
darüber am meisten gestaunt. Ich dachte, so etwas würde sich über mehrere
Stunden hinziehen, aber nach 20 Minuten waren wir beim Notar schon fertig.
Der Notar war ein sehr freundlicher, aber ständig hastender Mensch. Da wir und
auch der Makler bereits 10 Minuten zu früh dort waren, kamen wir auch 10
Minuten früher dran, weil der vorangegangene Klient schon früher fertig war.
Ein wenig hatte man den Eindruck, das ist alles Massenabfertigung, aber uns
sollte es nur recht sein. Lieber so, als stundenlanges, langweiliges Erläutern von
Bestimmungen oder so etwas. Die amtliche Umschreibung wird aber in einem
Spezialamt in Karlsruhe vorgenommen, das regelt der Notar aber alles und wir
bekommen dann bescheid, wenn die es in ihren Akten auch so stehen haben. Der
Notar sagte, dass dies im Schnitt 4 - 6 Monate dauern würde. Das ändert aber
nichts daran, dass es jetzt schon unser Haus ist. Vom Makler haben wir dann,
sozusagen als Prämie noch eine Flasche Sekt und einen neuen Schlüsselkasten
geschenkt bekommen, in dem wir dann im neuen Haus alle Schlüssel
unterbringen können. Kaum war das erledigt, ging es auch schon an den Umzug.

Bezüglich des Umzugs haben wir dann ein Gemisch aus Kaylas Plan und
meinem Plan in die Tat umgesetzt, da in unserem Haus bereits seit Montag
Mittag wieder Strom und Wasser ist, stand dem Umzug und der Bewohnbarkeit
nichts mehr im Wege. So wurden zeitig am Dienstag die meisten Möbel in den
von meinem Umzugsbekannten geliehenen Ford - Transit geladen und in unser



Haus gefahren. Mit nur 2 Fahrten hatten wir fast alles dort. Da uns die
Schweizer Wohnungsmanager gesagt haben, wir dürften die bisherige Wohnung
noch kostenlos bis Mitte des Monats nutzen, obwohl wir offiziell nun auf die
Schnelle bereits zum 1.10. ausgezogen sind, werden wir das auch in Anspruch
nehmen. So haben wir in unserer alten Wohnung in Stuttgart noch einen Tisch, 2
Stühle, eine Klappliege und Telefon mit Computer zurückgelassen. Diese
Sachen kriegen wir dann am 15.10. auch problemlos noch in den Subaru
verfrachtet, außer vielleicht dem Tisch, das könnte etwas schwierig werden.
Daher kann ich diese und nächste Woche das Internet noch nutzen, der Telefon-
und Internetanschluss wurde von uns zum 16.10. gekündigt. Das war auch eine
lustige Angelegenheit, bei der die Telekom plötzlich blitzschnell hellwach
wurde. Schon einen Tag nach der Kündigung des Anschlusses lag ein Schreiben
im Briefkasten, ob wir zu einem anderen Anbieter gewechselt hätten und dass es
von der Telekom nun günstigere Tarife gebe, die sicherlich noch billiger wären,
als die der Konkurrenz. Dabei haben wir ja bekanntlich wegen dem Umzug
gekündigt. Ein neuer Telefonanschluß nebst Internetzugang ist bereits für das
neue alte Haus beantragt. Ein Telefonat mit einer dort zuständigen Stelle, die in
Karlsruhe sitzt, endete mit einer ungefähren Terminzusage, dass in 2 Wochen
ein Telekomtechniker kommt und das in Betrieb nimmt. Ich hatte schon mal mit
dem Gedanken gespielt, bei der Neuanmeldung entweder ganz aufs Internet zu
verzichten, Sie entsinnen sich sicherlich noch an meine Überlegungen vor
einiger Zeit oder genau im Gegenteil, gleich Nägel mit Köpfen zu machen und
in einem Aufwasch DSL zu beantragen. Letzteres fiel alleine deshalb schon ins
Wasser, weil man mir sagte, dass DSL in dieser Siedlung noch nicht verfügbar
wäre. Als Ersatz bot man mir 2-Kanal-ISDN an, was aber wesentlich teurer und
trotzdem langsamer als DSL ist oder alternativ DSL über Satellitenschüssel, was
aber in den Zugangsgebühren noch viel teurer ist. So wird zunächst alles beim
alten bleiben, also normales Telefon kriege ich dort und normaler
Internetzugang mit Modem, genau wie hier. So brauche ich dann, wenn alles
fertig ist, nur noch meinen Computer in Stuttgart aus zu stecken und im Haus
wieder ein zu stecken. Die Telekomleute dürften eigentlich auch keinen all zu
großen Arbeitsaufwand haben, denn im Keller unseres Hauses hängt nicht nur
eine solche Telefon-Verteildose der Telekom, sondern derer gleich 4 neben
einander. Da brauchen die das sicher nur irgendwo wieder anzuschalten. Von
diesen Verteildosen im Keller laufen sogar noch Kabel oben in die Räume, so
dass dort nur noch eine neue Anschlussdose ans Kabelende gemacht werden
muss. Dort sind zwar auch jetzt schon Dosen dran, aber die haben solche
eigenartigen Stecker, da passen die Stecker, die wir am Telefon haben nicht rein.

Nachdem der Umzug im Wesentlichen schon am Dienstag, diesem Deutschen -
Einheitsbrei - Feiertag, komplett ohne Komplikationen über die Bühne ging,
haben wir uns im Haus zunächst, wie von Kayla vorgeschlagen, in den großen
Räumen des ersten Stocks provisorisch eingerichtet. Das klappt besser als
erwartet und eigentlich haben wir nun keine Eile mehr. Auch wenn dort noch



alles im alten Zustand ist, wohnt es sich schon recht gut da. Was nachts anfangs
recht ungewohnt ist, das ist die totale Stille. Wir haben zuletzt in Stuttgart ja
auch schon in einer für Stadtverhältnisse sehr ruhigen Gegend gewohnt, aber ein
gewisser Geräuschpegel bleibt im Hintergrund immer noch erhalten. Das ist an
unserem neuen Wohnort nicht so. Da dort weit und breit keine
Durchgangsstraße vorbei führt, die nächsten Straßen mit nennenswertem
Verkehr liegen 4 - 5 km entfernt, auch arbeitet keine Fabrik mehr, was hier ja
früher mal anders war, die Bahnlinie in ca. 1 km Entfernung wird auch nicht
mehr befahren, also aus diesen Gründen ist es hier nachts wirklich totenstill.
Man hört nichts, rein gar nichts, außer dem Ticken der Uhr und dem Atmen. Da
es nachts schon etwas frisch wird, kam dann der Gedanke auf, ob man mal
versuchen soll, die Ölheizungsanlage im Haus wieder in Betrieb zu nehmen.
Natürlich wussten wir gar nicht wie das geht und ob überhaupt noch Öl im Tank
ist, ja selbst wo der Tank ist, wussten wir nicht. Im Haus ist kein Tank, soviel
war klar, den hätten wir gesehen. Der Heizkessel von Buderus macht einen
relativ modernen Eindruck und eine genauere Untersuchung ergab, dass er laut
Typenschild von 1994 stammt, was sicherlich dann eine Anlage sein dürfte, die
man noch getrost verwenden kann. Zum Glück waren bei den umfangreichen
Unterlagen, die uns der Makler überreicht hatte, auch die
Bedienungsanleitungen von diesem Heizkessel. So wurde das studiert und dann
hieß es erst einmal, den Öltank ausfindig zu machen, um zu prüfen, ob da
überhaupt noch etwas drin ist. An einem Schauglas vor dem Brenner im
Heizungskeller war noch Heizöl enthalten, aber das musste ja nicht viel
bedeuten, wenn das der letzte Rest war und danach nur noch Dreck kommt, weil
der Tank leer ist, dann könnte man damit die Anlage beschädigen, jedenfalls
stand es so in der Bedienanleitung, daher hieß es, unbedingt diesen Öltank zu
finden und zu prüfen. Man kennt das ja, in den Unterlagen war alles mögliche
genau beschrieben, nur das nicht. Wenn solch ein Öltank nicht im Haus ist, dann
kann er ja nur draußen irgendwo im Erdreich verbuddelt sein, dachte ich.
Zunächst verfolgten wir im Keller die Ölleitungen, wobei wir feststellten, dass
sie an der Decke quer durch den Nebenkellerraum zur nördlichen Außenwand
führten. Da aber das Grundstück ziemlich überwuchert ist, hier hat ja seit
etlichen Jahren keiner mehr den Bewuchs kurz gehalten, findet man so etwas
nicht so leicht. Bewaffnet mit Spaten und Krätzern haben wir uns dann aus
Richtung der nördlichen Außenwand beginnend auf die Suche gemacht. Nach
einer halben Stunde stießen wir auf 2 Schachtdeckel aus Eisen ungefähr 10 m
nordöstlich neben dem Haus. Die mussten erst vom Dreck frei geschaufelt
werden, der sich im Laufe der Jahre darauf abgelagert hatte. Schon als ich den
ersten davon öffnete war klar, hier sind wir richtig. Es roch alles nach Heizöl.
Über eine stabile Eisenleiter konnte man nach unten in den Schacht steigen, der
sich als ein großes eigenständiges Kellergewölbe entpuppte. Dort war sogar
Licht, welches zu meinem Erstaunen noch funktionierte, über den Strom vom
Haus aus, und sogar eine Wasserleitung vom Haus aus kommt auch noch an. In
diesem vielleicht 12 x 8 m großen Ölkellerraum, mit einer beachtlichen



Deckenhöhe von etwa 3,5 m, stehen in separat abgemauerten Auffangwannen 2
große Öltanks aus Eisen, die miteinander über Rohrleitungen verbunden sind.
Zusammen fassen die beachtliche 16.000 Liter Heizöl. Da wird einem schwarz
vor Augen, wenn man an die Rechnung denkt, die fällig würde, wenn man die
randvoll machen ließe. Der zweite Tank zeigte einen Füllstand von immerhin
noch 2.000 Litern an und der erste sogar fast 5.000 Liter. Da ich davon ausgehe,
dass Heizöl nicht nennenswert altert, auch wenn das wahrscheinlich schon seit
fast 10 Jahren dort drin ist, werden wir damit schon mal schön über den Winter
kommen. So wurde die Heizung im Keller angeworfen und funktionierte nach 4
Fehlversuchen einwandfrei, nachdem wir zuvor noch einige Leitungen entlüftet
und nach Anleitung das Umlaufwasser im Heizsystem aufgefüllt hatten. Im
ganzen Haus wurde es abends schon behaglich warm. Die haben damals nicht
gespart und in jedem Raum des Hauses von Keller bis Dachboden sind
Heizkörper. Übrigens dieser Öltank-Kellerraum muss auch ein Überbleibsel von
einem früheren Gebäude der Fabrik sein, den man später dafür umgebaut hat,
denn dieser Raum ist zweifellos ein alter großer Kellerraum einer früheren
Halle, gemauert aus Ziegelsteinen, in einer Art, wie man es um 1920 herum
machte. Ursprünglich war dieser Keller noch viel größer, da es noch mehrere
Eisentüren an verschiedenen Wänden in benachbarte Räume gibt, die aber
zugeschweißt sind. Ob es hinter den zugeschweißten Türen heute noch in
verschollene Nebenräume weitergeht, wissen wir noch nicht. Überhaupt
bekomme ich immer mehr den Eindruck, dass wir hier auf einem verdeckten
Abenteuerspielplatz gelandet sind. Überall stößt man auf Fragmente
vergangener Zeiten, alte Anlagenreste zu Hauf, darüber könnte man ein Buch
schreiben, etwa unter dem Obertitel „Reise in die Vergangenheit.“Die Reste der
Fabrik sind ja heute noch sehr groß, aber es wird deutlich, dass sie früher, vor
vielleicht 40 Jahren oder gar vor dem 2 Weltkrieg, noch viel größer gewesen
sein muss. Wie dem auch sei, das Haus ist ein Glücksgriff, wie mir scheint. Jetzt
erst auf den zweiten Blick stellt sich heraus, dass die notwendigen
Renovierungsaufwendungen noch deutlich geringer ausfallen, als von uns
erwartet. Meistens ist es ja umgekehrt, aber wir staunen selbst über die
grundsolide Bausubstanz. Alles wurde in ausgezeichneter und langlebiger
Qualität gemacht, auch die später geänderten Sachen. Da hat man an nichts
gespart. Ein Bekannter von mir hat am Donnerstag schon die Wasser- und
Abflussleitungen für den neuen Küchenstandort verlegt. Er hat dazu einfach
entsprechende Bohrungen in die Decke vom Keller gemacht und dann die neu
zu verlegenden Rohre im Keller verlegt, so dass sie nur ein Stückchen im
Küchenraum an der Stelle aus dem Boden schauen, wo auch die Spüle
hinkommt. Das sieht dann schöner aus, man sieht in der Wohnung keine Rohre
und brauchte trotzdem keine Schlitze in die Wände zu stemmen. In den
Kellerräumen, wo die Rohre dafür ersatzweise jetzt an den Wänden bzw. unter
der Decke verlaufen, stören die nicht. Die alten Anschlüsse in der ehemaligen
Küche, die ja künftig zum Schlafzimmer werden wird, haben wir gelassen. Wer
weiß, vielleicht kann man die später noch einmal gebrauchen, falls man sich da



etwas in der Raumnutzung anders überlegt. Mein Bekannter hatte mit den
Bohrungen in der Kellerdecke allerdings allergrößte Probleme, weil der Beton
so stabil ist. Er hat dabei 5 große Beton-Spezialbohrer verschlissen. Wir waren
schon so weit, zu überlegen ein Spezialfirma zu holen, die Beton-
Kernbohrungen macht, aber das wäre uns zu teuer gewesen. Die
Renovierungsarbeiten der 3 kleineren Räume im Erdgeschoss sind sehr gut
angelaufen und werden bereits Mitte der folgenden Woche beendet sein, sofern
nichts dazwischen kommt. Dann können wir vom Notquartier im ersten Stock in
diese fertig renovierten Räume ziehen und es ab dann deutlich ruhiger angehen
lassen. Wir haben ab dann ja eine komplett fertige, wenn auch kleine Wohnung.
Es gibt viele Überlegungen, ob wir den einzigen großen Raum im Erdgeschoss
auf lange Sicht zu unserem Wohnzimmer machen, wie es schon mal angedacht
war, oder ob wir als Wohnzimmer einen der beiden noch größeren Räume im
ersten Stock herrichten. Kayla hatte nämlich schon mal die Idee, in dem großen
Raum im Erdgeschoss im Laufe der Zeit eine Art Dolmetscherbüro für Thai -
Deutsch einzurichten und diesen Service regulär als Gewerbe anzubieten,
vielleicht sogar über Internet. In dieser Branche kennt sie sich ja inzwischen
sehr gut aus. Natürlich könnte man dazu auch einen der noch größeren Räume
im Obergeschoss hernehmen, aber erstens ist der Raumzuschnitt des großen
Raumes im Erdgeschoss dazu besser geeignet und zweitens könnte es ja sein,
dass dann auch mal der eine oder andere Kunde persönlich vorbei kommt und da
will man nicht, dass die dann erst durchs halbe Haus laufen, bevor sie im Büro
sind. Wie gesagt, dass ist alles noch Zukunftsmusik und unsicher. Platz haben
wir jetzt ja reichlich genug und da kann uns auch keiner mehr reinreden, was wir
wann und wie mit den Räumen machen. Es macht richtig Laune, dort jetzt zu
arbeiten und täglich den Fortschritt, den man selbst erbracht hat, wachsen zu
sehen. Über den Daumen gepeilt schätze ich, dass das eigentliche Hausinnere in
etwa anderthalbem Monat komplett fertig renoviert ist, also auch alle großen
Räume im ersten Stock plus dem großen Einzelraum im Erdgeschoss und alle
Bad- und Toilettenräume sollten dann fertig sein. Ich bin kein überflinker
Handwerker, der so etwas im Handumdrehen erledigt, aber daran mag man
ersehen, wie gut der Zustand des Hauses noch ist, denn sonst wären wir nicht so
optimistisch, diese ganzen Arbeiten in solch kurzer Zeit erledigt zu bekommen.
Wenn im Haus die wichtigsten Dinge gemacht sind, dann kommt das alte
Werkstattgebäude dran, welches vornehmlich als Garage dient und wo, im
Gegensatz zum Haus, unbedingt einiges gemacht werden muss. Da liegt
dermaßen viel Gerümpel drin herum, wo ich gar nicht weiß, was das alles für
Sachen sind. Wir haben die Sachen teils provisorisch zusammengeschoben,
damit wir überhaupt den Subaru rein fahren konnten und das, obwohl der Raum
fast 100 m² aufweist. Es gibt auch einige Stellen im Dach dieser Werkstatt, die
man ausbessern muss, weil Regenwasser durchtropft. Vom Inneren dieser
„Werkstattgarage“habe ich Ihnen einmal 2 Fotos unter „werkstattgarage-innen1
+ 2“angefügt. Auf dem Foto 1 davon sehen Sie die nostalgischen Absperrhähne
an der Wand, von denen ich Ihnen schon letzte Woche schrieb, und daneben ein



schmuddeliges Brett mit etlichen Schläuchen und Röhrchen, die teils einen sehr
stechenden Geruch verbreiten, wenn man näher mit der Nase daran geht. Wozu
die Absperrhähne dienten, weiß ich nicht, aber man sieht, dass es noch Reste aus
einer lange zurück liegenden Nutzung sind, als diese Werkstattgarage noch zur
Fabrik gehörte. Neben 2 der 3 Absperrhähne hängen noch uralte Schildchen, auf
einem steht Ammoniakesther / Fluid und auf dem anderen Permaflour, also wohl
etwas chemisches. Fragen Sie mich aber nicht, was das für ein Zeug ist. Da
dürfte aber wohl nichts mehr passieren, weil das ja alles irgendwie abgekoppelt
ist.

Werkstattgarage-innen1, alte Röhrchen und Absperrhähne an der Wand

Werkstattgarage-innen2, der Großraum ist vollgestopft mit altem Zeug

Auch das Grundstück selbst verlangt noch nach viel Arbeit. Wir haben nicht vor,
in dem Garten Kartoffeln, Gemüse oder Blumen zu ziehen, aber im jetzigen
Zustand kann man es auch nicht belassen, weil alles mit furchtbarem Gestrüpp
und Unkraut überwuchert ist. Da bleibt man ständig irgendwo hängen und
stolpert mehr durch den Garten, als dass man durchgehen könnte. Die Natur ist
schon ein harter Kämpfer, wenn man so will, wie Sie auch noch an anderer
Stelle dieser Email sehen werden. Diese Gartenarbeiten müssen aber hinten
anstehen, das Haus hat Vorrang. Wo wir gerade beim Garten sind, ich habe
Ihnen mal ein Foto hinterm-haus1 von den eigenartigen nostalgischen
Absperrhähnen beigefügt, von denen ich Ihnen letzte Woche schon berichtete,
die ein Stück hinter dem Haus wie kleine Säulen stehen, mitten im
zugewachsenen Gartengelände. Wozu die dienten weiß ich bis heute nicht.



hinterm Haus: nostalgische Absperrhähne

In der nächsten Woche müssen wir noch unseren Wohnsitz bei den Behörden
offiziell ummelden, das haben wir noch nicht getan. Da muss ich mich erst
einmal schlau machen, wohin ich da überhaupt gehen muss. Aus den einige 100
m entfernt liegenden 4 Häusern kam diese Tage ein Rentner hierher und war
sehr neugierig. Daraus ergab sich ein gegenseitiges Tauschen von Neugierde,
wenn man so will. Während er etwas über uns erfuhr, erfuhren wir ein wenig
mehr über die Vergangenheit hier. Dieser Rentner wohnt schon seit 1958 hier
und hat früher sogar in der hinter uns liegenden Fabrik gearbeitet. Er war von
Kayla sichtlich fasziniert und beglückwünschte mich zu „dieser hübschen Frau“.
Wissen Sie solche Komplimente hört man selten, eigentlich war es sogar zum
ersten Mal, die meisten kommen mit irgend einer dummen Anmache daher, was
ich alter Bock mit solch einer jungen Frau will u.s.w. Sie kennen ja diese
Blödköpfe mit ihren primitiven Bemerkungen, von denen ich Ihnen schon mal
erzählt hatte. Der Rentner fand es verwunderlich, dass wir das Haus nebst
Grundstück gekauft hätten. Er war im Glauben, dass wir es nur angemietet
hätten, weil der Vorbesitzer, den er noch persönlich kannte, damals immer
behauptet hätte, dass er das nie im Leben verkaufen würde, auch dann nicht,
wenn er wieder nach München zieht. Dann bestätigte er mit seinen
Schilderungen, was wir schon vermutet hatten. Er sagte nämlich, dass die Mauer
mit der offenen Tür, die unseren Garten hinten am Ende von dem Fabrikgelände
trennt, damals noch nicht existierte und dass alles ein großes Fabrikgrundstück
gewesen sei. Unser Haus sei, als er gerade hierher gezogen war, damals quasi
mitten auf dem Fabrikgelände neben der Einfahrt und direkt neben mehreren
kleineren alten Fabrikhallen errichtet worden, als Wohnhaus für den
Betriebsleiter. Erst Ende der 60iger Jahre wären einige Produktionszweige der
Fabrik nicht mehr so richtig gelaufen, weil die Konkurrenz wohl günstiger
produzieren konnte und da habe man diese Teile der Fabrik einfach in einer
Nacht- und Nebelaktion stillgelegt. Vor vielleicht 25 Jahren sind dann einige der
stillgelegten Gebäude eingefallen oder abgerissen worden und die Mauer um das
Fabrikgelände wurde so abgeändert, dass unser Grundstück, das Haus und das
frühere Labor 4, so nannte er das, was wir als Werkstattgarage bezeichnen, ab da
außerhalb des Fabrikgeländes lagen und unabhängig vom Rest der Fabrik
genutzt werden konnten. Er sagte, das Labor 4, also die Werkstattgarage sei



später einige Jahre als Lagerraum von einer Eisengießerei aus Karlsruhe
angemietet worden, die dort bis etwa 2002 gebrauchte Gussformen eingelagert
hätte. Nun, das erklärte mir einiges, denn auf dem Foto werkstattgarage-innen2
können Sie das vielleicht auch sehen, die roten halbschalenartigen Gebilde, die
darin alle noch rumliegen, sind sicher noch solche Gussformen, die die einfach
haben liegen lassen. Wir können nun sehen, wie wir die wieder loswerden. Ich
will mich nicht beklagen, denn wir wussten das ja vorher schon, trotzdem ist es
keine schöne Geste von dem früheren Mieter dieses Gebäudes, wenn er alles
einfach liegen lässt. Andererseits wird es nicht funktionieren, sich bei dieser
Eisengießerei in Karlsruhe zu beschweren, denn wie mir der Rentner auch sagte,
sei die selbst schon vor 2 Jahren in Konkurs gegangen. Kayla meinte schon zu
mir, dass wir diese Sachen einfach mal wenn es dunkel oder neblig ist, rüber in
die alte Fabrik schaffen und dort in einem der vielen dunklen und tiefen
Schächte entsorgen, bevor wir da noch eine Firma mit beauftragen und viel Geld
für die Entsorgung bezahlen müssen. Der Rentner erzählte uns dann noch, dass
diese Fabrik nicht so ohne weiteres abgerissen werden könne, weil sie schon vor
etlichen Jahren komplett unter Denkmalschutz gestellt worden sei. Es kümmert
sich aber eigentlich keiner mehr darum. In einigen Räumen der Fabrik und in 2
Hinterhöfen leuchten nachts sogar vereinzelt noch Lampen, dass man meinen
könnte da wäre jemand, aber der Rentner erzählte, dass man dort den
Stromanschluss wohl teils noch gelassen hat, weil einmal im Jahr eine Truppe
von Gemeindearbeitern vorbei käme und dann zumindest im
Hauptzufahrtsbereich und den Zuwegungen den Bewuchs abschneidet und dafür
brauchen die auch Strom. Vandalismus hält sich trotz des Leerstands zum Glück
in Grenzen, eben weil es den jugendlichen Vandalen zu weit ab vom Schuss ist.
Die müssten dann ja zuerst mit einem Auto über etliche Kilometer hierher
fahren und die meisten wissen auch gar nichts mehr von der Existenz dieser
Anlage, weil ja überhaupt kein Durchgangsweg hier vorbei führt, der solche
Leute darauf aufmerksam machen würde. Der Rentner sagte, früher, als die
Fabrik noch in Betrieb war, wären hier stündlich mehr als 20 Lastwagen
vorbeigedonnert und täglich 2 bis 3 Güterzüge mit Roh- und Fertigmaterialien
an- und abgefahren, aber heute kommen bestenfalls 4 Autos am ganzen Tag hier
her, einer davon ist der Postbote und die anderen sind die Autos von den Leuten,
die hier wohnen. Wir finden das gut, dem Rentner scheint aber dadurch die
Abwechslung etwas zu fehlen. Die Bahnlinie sei 1993 stillgelegt worden, sagte
er. Der lebt selbst schon seit 1998 alleine hier in seinem Haus, seine Frau, die ihr
ganzes Leben immer kerngesund gewesen wäre, sei 1998 plötzlich erkrankt und
daran innerhalb von 2 Tagen gestorben. Im Winter sei es manchmal
beschwerlich hier, meinte er, weil diese heute unwichtige Straße zuallerletzt
vom Winterdienst freigeräumt würde, erst dann, wenn alle anderen Straßen
geräumt sind. Da könne es schon mal 13 oder 14 Uhr werden, bevor hier
überhaupt geräumt wird, manchmal würde auch gar nicht geräumt. Dann fügte
er hinzu, dass man sich darüber keine allzu großen Sorgen mehr machen
brauche, weil es ja keine richtigen Winter, so wie früher, mehr gebe. Daher



kämen diese Probleme mit dem Winterdienst vielleicht nur an 2 Tagen im Jahr
vor. Nun, da wir ja frei in jeglicher Zeiteinteilung sind und nicht jeden morgen
früh zu einer Arbeitsstelle fahren müssen, dürfte es aus unserer Sicht dann kein
Problem werden, selbst dann nicht, wenn man mal einen Tag gar nicht hier weg
käme. Der Rentner meinte noch, nach der Schließung der Fabrik habe es
mehrmals Gerüchte gegeben, dass neue Investoren den Betrieb zumindest
teilweise wieder eröffnen wollten. Das wird heute sicher nicht mehr passieren,
denn nach den rund 19 Jahren Stillstand wären die meisten uralten Maschinen
sicher nicht mehr funktionsfähig und auch nicht mehr zeitgemäß. Dann müsste
alles dort raus, die Gebäude aufwändig saniert und dann mit neuen Maschinen
bestückt werden und das alles in der inzwischen verkehrsungünstigen Lage,
daran wird sich so schnell kein Unternehmer die Finger verbrennen. Trotzdem
ist es schade, wenn man die Gebäude immer mehr verfallen lässt. Der Rentner
meinte, vielleicht kommt ja mal ein Museum dort rein. Die Voraussetzungen
dafür wären sicher gut, da viele alte Anlagen noch erhalten sind und auch die
Gebäude teils noch mit vertretbarem Aufwand instand zu setzen wären. Nur das
müsste ja dann der Staat, das Land oder die Gemeinde bezahlen, wer sonst, und
die haben heute auch kein Geld mehr übrig. Andererseits ist die Fabrik nicht nur
ein interessanter Abenteuerspielplatz, sondern in manchen Dingen für uns auch
ein willkommener Selbstbedienungsladen. Das klingt zunächst sicher komisch,
aber ich benötigte diese Tage hier schon einige stabile Eisenwinkel und eine
Feuchtraum - Steckdose, da sind wir mit etwas Werkzeug bewaffnet in die
Fabrik gegangen und binnen 20 Minuten hatten wir alles, was wir brauchten.
Natürlich nicht neu, aber stabiler als der Mist, den man oft im Baumarkt kriegt
und dafür Material, welches schon eine gewisse Geschichte hat.

Da man nicht ununterbrochen nur arbeiten kann, haben wir zwischendurch rund
ums Haus auch weitere Spazier- und Erkundungsgänge gemacht. So sind wir
zum ersten mal vorne geradeaus an den Fabrikmauern vorbei, also außerhalb des
Fabrikgeländes, einen Weg weiter gewandert, der nur bruchstückhaft asphaltiert
ist. Es wirkt, als habe eine Straßenbaufirma hier früher mal einfach ihre Reste
verwertet. Vielleicht verlief diese Straße früher auch mal weiter, das könnte
auch sein, jetzt verläuft sie ja im Bogen an unserem Haus vorbei in Richtung
Fabrik-Einfahrt, wo sie dann am Fabriktor endet. Es könnte sein, dass die Straße
früher geradeaus weiter ging, eben dort wo dieses bruchstückhafte Wegstück
heute verläuft und dass zu dieser Zeit die Einfahrt zur Fabrik nur eine
Abzweigstraße davon war. Aber dieser weiterführende Wegteil ist selbst halb
zugewachsen und man glaubt, der führt bestenfalls als Wanderweg weiter. Nach
rund 400 Metern folgt die nächste Überraschung, man könnte sagen der
Abenteuerspielplatz erhält einen weiteren Schauplatz. Die zugewachsenen
Sträucher und Bäume lichten sich etwas und man erkennt eine Art ehemaligen
Platz, an dessen Rand zugewachsen in Gebüsch, Unkraut und Bäumen
zahlreiche alte Militärfahrzeuge stehen und vor sich hin rosten. Die müssen teils
schon seit 20 Jahren dort stehen, dem Zustand nach. In der Mitte des Platzes



stehen, etwas weniger zugewachsen, noch einige natooliv lackierte VW-Käfer
und etliche von diesen früheren DKW-Munga - Geländewagen, die die
Bundeswehr früher mal hatte. In einem seitlichen Waldbereich stehen zudem
noch etliche total verrostete normale PKW aus den 50iger Jahren. Ich habe
Ihnen mal ein Foto hier beigetan mit den Namen militär-lkw, was aber so noch
keine Vorstellung von der enormen Menge an Fahrzeugen wiedergibt, die dort
zugewachsen stehen. Später werden wir dort mal eingehender auf Fotosafari
gehen.

So wie dieser stehen dort diverse alte Schrottfahrzeuge auf
dem zugewachsenen Sammelplatz im Wald

Die Natur hat sich die Fahrzeuge weitgehend einverleibt, außer einigen von den
VW - Käfern, die stehen noch einigermaßen frei und einige davon machen den
Eindruck, als könne man den Zündschlüssel holen und damit gleich wieder
fortfahren. Vermutlich sind die als letztes dort hin gestellt worden, stehen aber
sicher auch schon 10 Jahre da, zeigen aber teils erstaunlich wenig Rost im
Gegensatz zu den anderen Sachen. Gesetzt den Fall, dass die wirklich noch
funktionieren würden, weit käme man damit nicht, eben weil der Zugang zu
diesem vergessenen Platz und der oben beschriebene Weg so weit zugewachsen
ist, dass man mit einem Auto da nicht mehr durch käme. Da müsste zuerst
jemand diese besagten 400 Meter Weg und den Anfang des Platzes völlig vom
Bewuchs befreien. Alleine das wäre sicher eine Arbeit von mehreren Monaten.
Sie wissen ja, wie schnell heute Umweltschützer immer bei der Stange sind und
Alarm schlagen, wenn irgendwo in der Landschaft mal ein altes Fahrzeug steht,
aber hier das ist so abgelegen und uneinsehbar, das hat mit Sicherheit von denen
noch gar keiner entdeckt, zumal hier ja auch keine offiziellen Wanderwege und
schon gar keine Verkehrsadern vorbei führen. Wie sich das damit genauer
verhält, muss ich noch abklären, da weiß der Rentner, zu dem wir ja bereits ein
wenig Kontakt haben, sicher drüber Bescheid.
Wo wir gerade bei der neuen Nachbarschaft sind. In einem der anderen Häuser
wohnen ebenfalls ältere Leute, eine alte Dame und ihr Mann, beide
schätzungsweise um die 80 Jahre alt, aber noch rüstig. Die Frau harkt öfters im
Vorgarten ihres Hauses, wo sie nicht etwa Blumen stehen hat, sondern einen
ausgewachsenen Kräutergarten mit endlosen Gewürzkräutern angelegt hat, die
neulich wie Maggi dufteten. Es sind natürlich auch einige Blumen darunter, aber
hauptsächlich halt Gewürzkräuter. Wenn man vorbei geht sagt die immer ganz
kurz „Tachle“, was so viel wie „Guten Tag“heißt. Sie sagt das bei jedem



Vorbeigehen, sogar wenn man an dem Tag schon 5 mal dort vorbei gekommen
ist. Im ersten Haus, wenn man von der Zufahrtsstraße aus Richtung von dem
verlassenen Bahnhof kommt, wohnt eine junge Frau, ich erzählte es bereits, die
ein Kleinkind im Kinderwagen oft hier spazieren fährt. Der Rentner sagte, dass
ihr Mann ein dummer Hund und ein blöder Idiot sei. „Man muss schon ganz
schön blöd sein, wie kann man nur solch eine tolle Frau alleine mit dem Kind
sitzen lassen? Solch eine Frau finden sie heute nicht mehr alle Tage. Die kann
noch anpacken, hält Haus und Geld zusammen, schmeißt kein Geld zum
Fenster raus und sieht dabei auch noch gut aus und der Hund lässt die einfach
sitzen!“, schimpfte der Rentner. Die Frau ist wirklich sehr hübsch, gesprochen
habe ich mit ihr noch nicht, ich bin ja auch gut versorgt, aber ich glaube, der
Rentner würde sich wünschen, noch mal ein paar Jahrzehnte jünger zu sein,
dann würde er gerne den Posten des von Dannen gezogenen Mannes bei ihr
einnehmen, was ich ihm nicht verdenken kann, so wie die aussieht, wäre die
wirklich schon so manche Sünde wert, sofern man nicht bereits bestens versorgt
wäre.

Unterdessen sind auch unsere neugierigen Erkundungen in der Fabrik
weitergegangen. Erst gestern sind wir nach all der Arbeit am frühen Nachmittag
über 4 Stunden neugierigen Blickes durch die Anlagen gezogen und geklettert.
Selbstverständlich mit der neuen Digitalkamera in der Hand. Das zieht einen in
einen unbeschreiblichen Bann, man kann es kaum erwarten, dort auf weitere
Entdeckungsgänge zu gehen. Trotz dieses Eifers haben wir bislang bestenfalls
20 % der Anlage erkundet, eher nur 10 %. Ein paar kleine Auszüge aus den
inzwischen beachtlichen 250 Fotos, die ich in den letzten Tagen in der Fabrik
geschossen habe, füge ich Ihnen hier auch noch bei. Auf dem Foto fabriktueren-
hinten... sehen Sie einen der rückwärtigen Fußgänger - Eingänge der Haupthalle.
Dort haben wohl schon mal Vandalen kurz mit ihrem Werk begonnen, während
es sich im Inneren noch einigermaßen zurückhält.

Fabriktüren von der Rückseite der vorderen, großen Haupthalle

Das Foto fabrik-innen28 verdeutlicht schön, worauf man beim Erkunden in der
Fabrik besonders höllisch achten muss. Plötzlich mitten in dem großen vorderen
Hallenbau, geht direkt vorne an der Fensterfassade ein tiefer Schacht runter, ich



vermute, dass dort früher mal ein Aufzug oder vielleicht auch Rohre oder
Anlagen waren, die stockwerkübergreifend verliefen.

Fabrik innen 28: Gefährliche Aussparungen in den Zwischenböden

Das Loch, in welches ich da aus dem 5 Hallenstockwerk geknipst habe, hat man
beim Begehen der Halle schnell übersehen, es war sozusagen plötzlich da, ohne
jede Absperrung. Derartige Fallgruben gibt es dort viele, nur meistens noch mit
dem zusätzlichen Nachteil, dass man dort in Abgründe mit tiefer Dunkelheit
blickt, während man hier ja sehr günstige Lichtverhältnisse durch die
Fensterfront hat. Das Foto fabrik-innen29 hingegen zeigt wieder deutlich, dass
dort trotz des verlassenen und teils verfallenen Zustandes noch einige Anlagen
unter Strom stehen, denn an dieser alten vergammelten Kontrolltafel leuchten
einige der vielen Kontrolllampen noch hell auf.

Fabrik innen 29: Kontroll-Schalttafel wohl noch unter Strom

Im 3 Stockwerk der Haupthalle zweigt ganz links ein längerer Flur in einen
abgetrennten Teil ab. Dies war früher eindeutig die Firmenleitung. Um so
verblüffter waren wir, als wir dort auf fast noch vollständig eingerichtete Büros
trafen, wo sogar noch sämtliche Aktenschränke mit allen Akten vorhanden
waren. In den Jahren des Stillstands wurden diese Räume aber bereits von
Leuten entdeckt, die wahrscheinlich nach Wertsachen suchten, da einiges



zerschlagen war und viele Akten in den Räumen wie durchwühlt verstreut auf
dem Boden lagen. Wenn es denen um Wertgegenstände ging, dann sicher in
erster Linie um leichte Sachen, denn in den Büros standen teils sogar noch die
Schreibmaschinen und Rechner und solches Zeug herum, die sie nicht
mitgenommen hatten. Alle Ordner waren fein säuberlich beschriftet, u.a. auch
immer mit Datum, das letzte Datum auf einigen Ordnern endete mit 1986, also
scheint die Angabe, dass der Betrieb 1987 geschlossen hat, zu stimmen, bzw.
sogar noch etwas eher zu liegen, also rund 20 Jahre ist die Schließung schon her.
Des weiteren trafen wir am Kopf dieses Flurs auf ein Bürozimmer, welches
teurer, ja geradezu wohnlich eingerichtet war, das war garantiert das frühere
Chefbüro. Auch dort lagen etliche Akten verstreut herum, aber auch noch
Schränke voller Bücher stehen dort. Hierzu sehen Sie das Foto fabrik-buero1.

Fabrik - Büro 1

Von diesem Büroflur gelangt man in ein zweites Treppenhaus, welches sich auf
der Rückseite des Gebäudes befindet. Durch dieses sind wir dann runter in einen
der vielen Hinterhöfe der Fabrik und in eine etwas abgesetzt vom Rest auf einer
Wiese stehende große uralte Halle. Fabrik-innen37 zeigt einige der teils seltsam
anmutenden Maschinen, die in dieser Halle stehen.

Fabrik innen 37: eigenartige Maschinen in einer abgesetzten Halle

Das Dach dieser Halle ist schon ziemlich undicht und teils fehlen sogar größere
Stücke, wodurch am Hallenboden schon stellenweise Moos wächst. Das Foto 39
ist ebenfalls in dem gleichen riesengroßen Hallenraum entstanden.



Fabrik innen 39: dichtes Moos wächst mitten in der Halle

In dieser Halle stinkt es an einigen Stellen bestialisch nach Chemie. Man kann
sagen, es geht einem regelrecht die Luft aus und ich schätze, wenn manch ein
Umweltschützer das wüsste, der könnte keine Nacht mehr ruhig schlafen, bevor
dass das abgerissen und entsorgt ist. Es wirkt so, als ob diese Halle schon
wesentlich länger im Dornröschenschlaf versunken ist, als vorne die Hallen.
Darin wurden nach meiner Meinung auch keine Bestandteile wie vorne in den
Hallen, von Planen, Ösen, Gummisachen, Gepäckspinnen, Textil- und
Kunststoffbeschichtungen und ähnliches, sondern irgendwelche giftigen
chemischen Sachen hergestellt, da man dort heute noch, nach wahrscheinlich
mehr als 30 Jahren Stillstand an manchen Stellen vor stechendem Chemiegeruch
kaum atmen kann. So etwas habe ich noch nie erlebt und hätte nicht geglaubt,
dass es in der heutigen Zeit noch möglich ist, dass es das gibt. Meine Vermutung
geht dahin, dass diese letztgenannte Anlage bereits stillgelegt und „vergessen“
wurde, als es diese ganzen Umweltschutzbestimmungen noch nicht gab, denn
sonst wäre das irgendwelchen Behördenfuzzys bestimmt aufgefallen. Daher
könnte man schlussfolgern: ab wann wurden Umweltschutzbestimmungen
eingeführt? - Ich würde schätzen ab etwa 1975, so könnte man dann daraus
ableiten, dass dieser Bereich der Fabrik vor dieser Zeit stillgelegt wurde, also
vor über 30 Jahren, während der Rest „erst“19 Jahre schlummert. Dazu passt
dann auch, wie marode dort die Gebäudeteile aussehen. Trotz der Gefahren und
der teils unangenehmen Gerüche mindert das nicht unser Interesse an diesen
Anlagen. Obwohl wir weiß Gott Arbeit genug haben, lässt uns das keine Ruhe
und fast jeden Tag erkunden wir dort neue Bereiche.

Jetzt aber für diesmal genug von der Fabrik. Am Donnerstag war ein
Handwerker vom Wasserwerk hier und wies uns darauf hin, dass an der
Wasseruhr ein zusätzlicher Halter für selbige angebracht werden müsse. Er hatte
wohl am Montag, als wir beim Notar waren, schon im Auftrag des Maklers die
neue Wasseruhr eingebaut und dabei festgestellt, dass nach heutiger Norm da
irgendwelche Haltewinkel für die Wasseruhr sein müssen, die damals noch nicht
Pflicht waren. Er sagte, es gebe 3 Möglichkeiten, entweder könne er selbst einen
solchen Winkel anbringen, das ginge flott und würde dann alles in allem 124



Euro kosten. Wir könnten aber auch einen Wasserinstallateur eigener Wahl
damit beauftragen, das würde dann nach seiner Erfahrung etwa doppelt so teuer
oder die dritte Möglichkeit, er verkauft uns solch einen Haltewinkel, den wir
dann selbst anbringen, und er würde das dann nächste Woche kontrollieren, ob
es korrekt wäre. Nach seiner Erfahrung wäre es dann meistens nicht korrekt und
man müsse nachbessern, wodurch er dann noch mal kommen muss, was auch
extra Geld kostet und in der Summe dann 124 Euro übersteigt. Na ja, er ließ uns
aber immerhin einen Tag Bedenkzeit, weil er Freitag ohnehin noch in eines der
anderen Häuser vorne müsse. In dieser Zwischenzeit habe ich mal bei einigen
Installateuren nachgefragt und der billigste von denen wollte 189 Euro und der
teuerste 250 Euro, so bekam der Wassermann am Freitag grünes Licht und hat
das binnen einer halben Stunde erledigt. Wir wären auch ohne diesen komischen
Doppel-Haltewinkel glücklich geworden, aber Vorschrift ist halt Vorschrift und
da kann man nichts machen.

So, für heute soll es wieder einmal genügen. Kayla und ich wünschen Ihnen eine
schöne Woche, ich denke, ich werde mich nächste Woche noch einmal melden,
bevor dann in Stuttgart der Internetanschluß gekappt wird;

Ihr
Egbert Lappenkeuler
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